
Heinz Lang 
Marktgemeinderat 
 
 
An den 
Herrn Bürgermeister  
Stefan Braun 
 
 
 
 
Dem Kollegium im Rat zur Kenntnis 

In der Sitzung lässt du mich nicht so viel reden,  
drum zusammenhängend auf diesem Wege ☺ 

          Mit der Bitte um Weiterleitung an die Architekten  
 

Gestaltung Klosterbergstraße 
 
Ich möchte aufzeigen, dass die Teilsperrung keineswegs die einfachste Lösung  
darstellt und mich äußern  

zu Nachteilen der Anderen 
zur Abhilfe durch Sonderausweise 
zu berechtigten Anliegen der Anwohner  
zu unseren Absichten von Städtebauförderung und Gestaltung 
zu Alternativen 
zur Erzeugung neuer Probleme 
zu weiteren Gestaltungsdetails 
zur Frage, warum ich mir diese Schreibarbeit aufhalse 

 
 
Lieber Stefan, 
 
Wir alle im Rat und du genauso wie ich, trachten nach fairen Lösungen für die 
Beteiligten – und das sind bei dieser Maßnahme  
alle Bürger der Gemeinde und ihre Gäste !  
Sie sollten sich an Kastls Schönheiten uneingeschränkt erfreuen können.  
Das wird schon daran deutlich, weil man das Geld aller dafür einsetzt. 
 

1.  
Wie mehrfach in den Sitzungen bekundet, bitte ich dich dringend, die Überlegungen zu 
einer Totalsperrung eines Klosterberg-Teilstückes  nicht umzusetzen, auch nicht als 
vorübergehenden Versuch.  
 
Man stelle sich vor, der Klosterberg wäre wundersch ön – und keiner sieht es! 
 
Der Klosterberg ist aus meiner Sicht eine bezaubern de Wegstrecke, die das 
historische Kastl in besonderer Einmaligkeit präsen tiert und jeder meiner 
Besucher, ob aus Korea, Katalonien oder aus der Reg ion, wurde bisher von mir 
da durch chauffiert, weil ich ihnen den schweißtrei benden Anstieg nicht zumuten 
wollte. Und alle haben spätestens hier über möglich e Steigungen und beengte 
Verhältnisse früherer Jahrhunderte gestaunt. Und er st mit dieser Anfahrt wird 
auch das Erlebnis „der auf einem Berg thronenden Kl osterburg“ richtig spürbar. 
Vom Berghof her ist es die „unten im Tal liegende K losteranlage“.  



Mit einer Totalsperrung würden wir  
 

• unseren (meist älteren) Gästen den Zugang zu unseren Attraktionen erschweren 
(und ich hoffe ja doch, dass die gestaltete Klosterbergstraße selber schon eine 
Attraktion wird auf dem Weg zur Klosterburg). Die Fußmarsch auf der Kloster-
bergstraße ist nicht vergleichbar mit relativ ebenerdigen, anderen Zonen. Das 
merken wir als Gemeinderäte bei jedem Festzug. Flanieren tut man da nicht. 
 

• uns weiteren Begehrlichkeiten aussetzen (man denke an die von Anwohnern 
selbst geschaffenen Hinweise „spielende Kinder“) – jedem fällt es nämlich immer 
dann und dort auf, wo er selber betroffen ist; hat man hingegen ein Geschäft, 
sehen die Dinge wieder anders aus. 
 

• den Kunden der dort angrenzenden Geschäftsleute den Besuch erschweren 
(Metzgerei, Gasthaus,  Fußbodenleger, Zahnarzt), weil jedes Hinfahren zu ihnen 
in der Sackgasse endet und zum Wendemanöver wird.  
 

• künftige Nutzungsänderungen der im Sperrgebiet oder nahen Umfeld liegenden 
Anwesen erheblich erschweren (Abwertung der Immobilien); Wer sagt uns denn, 
dass die alte Apotheke, das Gebäude der Kirchenstiftung (Mesnerhaus), ehema-
lige Burgschänke oder Knopffabrik immer nur ein Wohnhaus bleiben müssen? 
 

2. 
Die Berücksichtigung der Interessen der anwohnenden Fam ilien  im kritischen 
Bereich nehme ich sehr ernst. Und ich weiß wirklich, was Durchgangsverkehr bedeutet. 
Aber sie können nicht – und viele tun es auch gar nicht – den alleinigen Maßstab setzen 
und Anspruch auf eine reine private Erschließungsstraße mit Sackgassenfunktion 
erheben, vergleichbar etwa der Merianstraße, die nahezu komplett von den Anliegern 
bezahlt wurde. Lobenswerter Weise haben Willi Vahle und Willi Gaßner sich auch 
einvernehmlich geäußert. Natürlich hätten sie nichts gegen eine Totalsperrung. Anders 
sehen es schon die unmittelbaren Nachbarn drüber und drunter. Sie wollen natürlich 
durch!  
 
Deshalb müsste man sie nun mit Sonderberechtigungen  besänftigen. Wer aber 
kriegt Sonderrechte ? Vielleicht kann ich mit einer „nachgestellten Wirtshaus- oder 
Gemeinderatsdiskussion“ deutlich machen, wie peinlich derartige Diskussionen 
verlaufen könnten: 
 

Die Anwohner der Hochholzstraße! ALSO GUT! Frau Dr. Meier und die „Knopfmachers“, 
SOWIESO! Die Pfarrsekretärin? JA – GEBT´SES IHR HALT! Die Kastler Lehrkräfte? Mmhh? Na-a 
Ja-a!  Rosmarie Kohn?, Bernhard Heigl?, OK! Deren ausländische Mieter auch? NÖ! - WIESO? 
Aber die wohnen doch da und Bernhard Heigl wohnt doch in Utzenhofen! ACH GEH-
GSCHMARRE! Die Marktplatzanwohner? DIE NIMMER, JETZ HÖR ABER AUF! Und der 
Beckerstachel mit seinem Bulldog, wenn er auf seine Hochholz-Wiesen will? DES IS JA LOGISCH! 
Und der Wiesner Klaus? DER KANN DOCH AUSSEN RUM ! Wie ist es bei Haupt- und Ehren-
amtlichen mit Aufgaben des öffentlichen Lebens? Feuerwehrkommandant! LOGISCH! Alle drei? 
JAA!   
 

Wer ist wichtig genug und wer nicht? Wer zieht die Grenze und wo? – Wir sollten uns 
nicht noch weiter voneinander abgrenzen. Ich kann nur dringend von solchen Zwei-
Klassen-Lösungen abraten! Es sind doch oft solche Kleinigkeiten, die sich auswachsen 
können – hab´s oft genug erlebt! Zurück bleibt nur Ärger! Und warum eigentlich? 
 
Den Anwohnern muss doch nur gegen den überörtlichen  Durchgangsverkehr  
geholfen werden, darauf haben sie ein Recht, aber eben nicht gegen die Kastler und 
auch nicht gegen die Touristen, die - ohne Anstoß zu erregen - also zu Recht nicht nur 



durch dürfen, sondern sollen. Das Ansprechen von Touristen, die „by the way“ Kastl 
entdecken und hängen bleiben, ist doch eine wesentliche Hoffnung unseres Konzeptes 
zum sanften Tourismus und damit zur Gewährung der Gestaltungsgelder durch den 
Staat und durch die Gemeinde! Ginge es bei solchen Fördergeldern nur um die 
Wohnqualität in älteren Häusern, müssten auch ganz andere Bereiche gefördert 
werden.  
 
Maßnahmen gegen den Durchgangsverkehr gibt es und wir haben sie teilweise bereits 
diskutiert. Die Erkenntnis allgemein lautet, dass der Verkehr schnell weniger wird, wenn 
die aufzuwendende Zeit mehr ausmacht, als der Zeitvorteil, den die Abkürzung bringt. 
Wir sollten nicht alle Gemeindebürger strafen, weil manche Auswärtige missbräuchlich 
einen Durchgangsverkehr erzeugen. 
 
Eine geduldig vor sich hin leuchtende „rote Ampel “ auf Höhe der Burgeinfahrt genügt, 
vor allem, wenn sie den talwärts fließenden Verkehr vielleicht doppelt so lange aufhält 
wie die Ampel unten. Dieses Muster läuft in vielen Städten so ab. Das Hinweisschild 
„Bitte den Motor abstellen“ sagt klar, dass es länger dauert. Das merkt man sich fürs 
nächste Mal. Für bestimmte Zeiten (morgendlicher Berufsverkehrs) kann man das 
umdrehen. Die momentane Signalstellung der Ampel  kann den Anwohnern durch 
kleinere Leuchten angezeigt werden.  
 
Zusätzlich habe ich mich überzeugen lassen, dass man oben anfangen muss. Der 
Einbau mehrerer Schikanen , die sofort unterhalb des Berghofs , also auf kaum 
abschüssiger Strecke, quer zur ganzen Fahrbahn, eine drastische Geschwindigkeits-
reduktion erzwingen, kann helfen. Sie werden auch in Kurorten mit extremeren Wintern 
und Schneelagen verwendet, von Oberbayern übers Allgäu bis nach Südtirol.  
 
Weiter unten, auf Höhe Forsthaus/Schulsportplatz, unmittelbar vor dem oberen Ende 
unseres Gestaltungsbereiches, könnte die Straße von rechts her etwas zurückgebaut 
werden. Es würde mit geringen Kosten die Straße noch rechtwinkeliger verlaufen und – 
aus dem Blickwinkel des ortsunkundigen Kraftfahrers - unklarer. Erst wo die  
vorrangige  Hochholzstraße  (rechts vor links) einmündet, könnte es wieder breiter 
sein. So betont man mit dem Verschmelzen der beiden Straßen (Klosterberg und 
Hochholz) den Vorrang von rechts, ein ähnlicher Eindruck, wie wenn zwei Fahrbahnen 
beim Zusammenführen zweispurig weitergeführt werden. Der „Bergauf-Verkehr“ merkt 
keinen Unterschied zur derzeitigen Situation und hat Vorfahrt vor dem Gegenverkehr. 
 
Und ich bin für die Verengung durch Säulen  am unteren Ende des neu zu gestalten-
den Platzes zwischen Zahnarztpraxis und Einfahrt zur Klosterburg. Auch hier sollten ein 
paar Meter durch Gefälle- und Belagsveränderung erneut zur Geschwindigkeits-
drosselung mahnen.  
 
Schikanen und Verengung kann man sich mit der Totalsperrung sparen, hält man 
vielleicht entgegen. Wenn man damit aber auch meint, dass es dann billiger oder 
unproblematisch wird, glaube ich, täuscht man sich sehr.  
Damit komme ich zum Hauptproblem . 
 



3. 
Die Anwohner bestätigen das wesentlich höhere Aufkommen des Durchgangsverkehrs 
von oben nach unten. Das hat hauptsächlich mit nachfolgender Situation zu tun, deren 
insgesamt  unhaltbarer Zustand mit einer Totalsperrung sogar noch verschärft  würde. 
 

 
 

Abb 1: 
bestehende  
Einmündung  
zur Kloster-
bergstraße in 
die B 299 

 

Der Durchschuss, von Amberg kommend, ist nahezu ungebremst möglich. Allein die 
Vernunft derer, die um die Problematik  weiter unten wissen, führt bei manchem hier 
bereits zu reduzierter Geschwindigkeit. Dennoch fahren die meisten mit deutlich 
mehr als 50 km/h ein. Umso unangenehmer erfolgt das Einbiegen für aus Richtung 
Neumarkt kommende Fahrzeuge. Omnibusse und LKWs überfahren den 
geschotterten Bereich der Trompete zur Wasserbehälter-Zufahrt. 

 

Wesentlich brenzliger als der aus Neumarkt kommende Linksabbieger empfindet ein 
Kraftfahrer die Situation, wenn er, etwa von Zahnarzt oder Volksschule kommend, in die 
B299 einfahren muss.  
Will er Richtung Amberg, bleibt ihm hinten rechts der tote Winkel. Will er Richtung 
Neumarkt / Kastl, wird es für ihn noch unangenehmer. Eine Situation, in die man mit 
der Totalsperrung ja alle  Kastler, Pfaffenhofener und Utzenhofener und Gäste jedes 
Mal zwingt, weil sie ja nicht mehr zum Marktplatz hinunter fahren dürfen, etwa nachdem 
sie Kinder in die Schule gebracht haben, beim Zahnarzt waren, in der Turnhalle Sport 
machten, im künftigen College zu tun hatten, im Pfarramt waren oder nach der Kirche!  
 
Diese Kraftfahrer müssen beinahe eine 180-Grad-Kehre schaffen, sollten klugerweise 
weit links ausholen, also ausscheren, sich so dem möglichen Unfallgegner aus 
Richtung Amberg geradezu in den Weg stellen, damit sie schließlich angemessen 
„rechtwinkelig vor der  B 299“ zu stehen kommen. Denn andernfalls gelangen sie beim 
Einfahren in die Bundesstraße auf die Gegenseite, was dramatische Folgen haben 
kann, weil die Kurve beim Schulverkehrsgarten erst sehr spät die aus Richtung 
Neumarkt ankommenden Fahrzeuge erkennen lässt. 



 
Wir würden also nach der Totalsperrung sehr bald di e lauten Rufe vernehmen, 
dass hier beim Berghof dringend etwas gemacht werde n müsse. „Ihr lasst uns ja 
nicht mehr die ungefährlichere Strecke runter fahre n!“, wird man uns entgegen 
halten. Es stimmt: Solche Rechtsabbieger sind gegen wärtig noch eher die Aus-
nahme. Die Totalsperrung erzwingt dann, was wir fre iwillig jetzt machen könnten.  
 

 
 
Abb 2: Vorschlag für eine 
Mindest-Baumaßnahme zur 
Einmündung der Kloster-
bergstraße in die B 299 

Das bearbeitete Bild zeigt einen Vorschlag, wonach mit Rückbau der 
geradlinigen Einfahrt und einer tropfenförmigen Weitung des 
Zwickels, eine rechtwinkelige Einmündung möglich ist, die den derzeit 
von Omnibussen bereits vorgezeichneten Schmutzspuren folgt, also 
realen Möglichkeiten entspricht. Eine Verziehung der Bushaltestelle in 
Richtung Amberg wäre vermutlich nötig. 

 
Aus Erfahrung glaube ich zu wissen, welche Stellungnahme von den Straßenbau-
behörden zu erwarten ist. Sie werden die beschränkten finanziellen Möglichkeiten der 
Gemeinde vermutlich nicht als Begründung akzeptieren, solche „bescheidenen“ 
Veränderungen umzusetzen und man wird nicht gelten lassen, dass derartige 
Situationen zu Tausenden in Gebirge anzutreffen sind. Man wird uns vielleicht zu einer 
großen Lösung drängen. Ich erinnere an die Linksabbiegerspur zum Gewerbegebiet auf 
Gemeindekosten. Das bedeutet aber: Je weniger man bereit ist , hier etwas zu 
verändern  – also Geld auszugeben, umso zurückhaltender sollte man auch einer 
Totalsperrung des Teilstückes das Wort reden. Auf der anderen Seite: Je mehr man die 
Leichtigkeit des Abbiegens mit großer Geschwindigkeit verhindert, umso unnötiger wird 
die Totalsperrung eines Teilstückes der Klosterbergstraße.  
 



4. Weitere Bitten:   
Wie ebenfalls mehrmals von mir angesprochen, sollten wir für die Situation beim 
„Zimmermann-Mesner / Einmündung Kastner“ mit viel Liebe zum Detail aufwarten und 
dort ein „gefälliges Zentrum “ gestalten, das  „Luft zum Atmen“ verschafft und mithilft, 
alle umliegenden Anwesen aufzuwerten – ich meine das wirklich in Euro und Cent.  
 
Das Haus der Kirchenstiftung  (Mesnerhaus) könnte dastehen, würdevoll wie ein alter 
Pfarrhof, wenn nicht Gartenumfriedung und Utensilienhäuschen den Blick ablenken 
würden. Nein – ich will dort nicht alles zupflastern, schon gar nicht den wunderschönen 
Rosengarten, sondern nur die Architektur dieses Hauses hervorheben und auf dem 
Vorplatz Luft schaffen.  
 
Das Haus von Heribert Kreiner könnte sich wenigstens zu dieser Seite hin „befreien“ 
von der drangvollen Enge, die ihm auf der Straßenseite immer bleiben wird, ein 
Wohlfühl-Platz, in den das Gässchen zwischen den beiden Häusern einmündet.  
 
Willi Gaßners Haus würde ohne die „sich überdeutlich abzeichnende“ Stützmauer 
zwischen Haus und Oberflächenentwässerung weniger eingeschnürt und stattlicher 
wirken. Ich habe keine Ahnung, was Ersatzmaßnahmen kosten würden. Sein Stadel  
könnte - mit unserer Hilfe durch „Flurbereinigung“ - einer Funktion  (z.B. Garage) 
zugeführt werden und ermöglichen, dass nicht sein allerletzter Quadratmeter als 
Parkplatz  dienen muss.  
 
In diesem Sinne bitte ich dich, Stefan, viel Geduld und Zeit für die Anlieger aufzubringen 
bei gleichzeitigem Nachdruck in der Haltung zum Aussehen von Stellplätzen, die man 
natürlich auch braucht. 
 
Wir sollten uns nochmals mit den Grundstücksverhältnissen  bei den Fußgänger-
steigen befassen. So war zwischen Frau Guttenberger und dem ehemaligen Pirzerhaus 
ein Gässchen , das bei Przibilsky (einstiger Besitzer; ich kenne die derzeitigen nicht) in 
der Oberen Hainthalstraße ankommt. Es ist mit hässlichen Gattern verstellt. Gerade 
solche Ecken sind aber nicht selten öffentlicher Grund, der als Ablagemöglichkeit für 
Unrat betrachtet wird. Nachprüfen kostet nichts! 
 
Vielleicht könnte bis dort hin die Gestaltung der oberen Hainthalstraße  erfolgen, weil 
diese Örtlichkeit, besonders das Haus von Frau Guttenberger und ihrem Umgriff, die 
Blicke des Klosterberg-Besuchers dominant auf sich lenken. Wo möchtest du denn den 
Cut machen, sprich: alles so belassen, wie es ist; doch nicht direkt bei der Kuppe, oder?  
 
Wir sollten uns mit Rosmarie Kohn zur Gestaltung des öffentlichen Weges  in die 
Hainthalstraße unterhalten und auch die mögliche Gestaltung zur Überdeckung ihrer 
Hackschnitzelheizung. Die Harrieders (ehemalige Sparkasse) scheinen einer Umge-
staltung ihres Grundes jedenfalls nicht negativ gegenüber zu stehen. Damit ergäbe sich 
eine Möglichkeit für ein weiteres, städtisch-bürgerliches Ensemble, nachdem ja auch 
Steffi Stößel fürs Haus vom „Zimmermann Hansl“ Bereitschaft signalisiert hat. 
 
Ich hoffe, dass wir mit dieser Ortsgestaltung, ähnlich wie beim Richthammer-Gaßl, er-
folgreich ein Gemeinschaftsprojekt durchziehen können, an dem sich alle Bürger erfreu-
en. (Noch schöner wäre es im Richthammer-Gaßl freilich, wenn nach 2/3 des Anstieges 
eine Ruhebank aufgestellt wäre. ☺  Was stört dich daran eigentlich?)   
 



Mit der Hoffnung, dass diese vielleicht letzte Chance für eine gelungene Ortsgestaltung 
nicht verpufft, fühle ich mich noch einmal motiviert und habe mir Gedanken zu den 
Möglichkeiten gemacht. 
 
Grüße Heinz 
 
 
Ich durfte die Sanierungsmaßnahmen in Kastl von Anfang an bewusst miterleben und kann feststellen, 
dass vieles in Kastl sehr unglücklich gelaufen ist. Dass die Anwohner zwischen Marktplatz und 
Pfistermühle, trauriger Weise aber nachvollziehbar, gegen eine Gestaltung waren, konnte nur passieren, 
weil vorher Beispiele geschaffen wurden, die ihnen kaum eine andere Position ermöglichten.  
 
Ich hatte sehr früh, bereits im Preisgericht, gegen die Leistungen des damaligen Architekten protestiert 
und bin erst spät gehört worden mit meiner Forderung, die Zusammenarbeit mit ihm zu beenden. 
Wesentliche Gestaltungsaspekte mussten wir uns selber einfallen lassen, z.B. an bestimmten Stellen das 
gesägte Pflaster, die Ruhezone mit Sitzmöglichkeiten beim Schwarzen Bären, die Bäume, das Info-
Häuschen bei der Sparkasse u.v.m . – war alles nicht Gegenstand der Planung des 1. Preisträgers aus 
dem Wettbewerb und wurde erst nach und nach aufgenommen. Sein planerischer Gag war der Abbruch 
der Reiserbrücke mit nach links gedrehtem Neuaufbau, was auch damals kein Verantwortlicher in Kastl 
umsetzen wollte. Sollten wir also dereinst im gepflasterten Bereich der Hohenburger Straße nachbessern 
wollen, bliebe von seinen Beiträgen nichts mehr übrig. Da gefällt mir das derzeitige Architekten-Team viel 
besser. Gleichwohl müssen wir mitdenken. Das ist kein Misstrauen! Ich tat es bisher bei allen 
Sanierungsmaßnahmen genauso engagiert, in Kastl wie bei der Dorferneuerung in den anderen 
Ortsteilen.  
 
 


